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E D K A der WERKSTATT-Redaktion, als » Theologe der ersten
Stunde« einen beiltrag schreiben, hat ich gefreut, erstaun un

kam unerwartet Vor eiInem ahr habe ich ich (vorläufig) auUs dem irchli-
chen Dienst verabschiedet und stelle U fest, wWIE sich n dieser Zeıit meın
lic Auf Kirche und Theologie gewandelt hat Ich spüre deutlich mehr DIS-
Lanz den kirchlich-theologischen Fragestellungen und manche davon sind
Mır geradezu rem geworden. Ich erkenne ich olötzlich dem Urt, VOT
dem Mır viele Menschen, denen ich als Seelsorger egegnet bin, erzählt
en die rragen und Auseinandersetzungen der Kirche würden sSIE nıcht
erreichen und hätten nichts mMıit ihrem eben, ihren ragen und Erfahrungen

{un Trotzdem aber bleiben mMeırne persönlichen un seelsorgerischen
Erfahrungen eın wichtiger Bestandte:i|l meIlner Biografie und SIE illustrieren
einige Stationen »praktischer schwuler Theologie« In der Schweiz während
der vVErsganNSsCchEN zehn re

Diıe Anfänge
egen Fnde meIlnes Theologiestudiums trat ich 993 In den kirchlichen
Dienst eın In einer kleinen, eher ländlichen Gemeinde auf der schweize-
rischen Sprachgrenze zwischen Deutsch und Französisch WarT ich während
ZWEI re als Pfarreiseelsorger tatıg. In den VOTaNSESaNSEN Jahren, alt ich
In Berkeley USA) studierte un auf den Z7WEI Aids-Abteilungen eines Spitals
In San FrancISCO als Seelsorger arbeitete, hatte meın Selbstverständnis als
schwuler Mann und Seelsorger Normalität und wurde zuneh-
mend selbstverständlich un unproblematisch. Entsprechen trat ich dann
auch In der chweiz In die Arbeit eın und wurde auch nıcht enttäuscht. Mit
»selektiver Offenheit« habe ich dem eam und manchen Pfarreimitgliedern
Von dieser Was speziellen Siıtuation erzählt un diese hatten keine ühe
damit Auch das espräc mMıit dem Bischofsvikar hatte keine negatiıven Kon-
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SCQUCNZEN. Im Wissen die yoffizielle Kkatholische ehre« War mır aber
immer auch der potentielle Konflikt hbewusst un 7/u ersten Mal stellte ich
eine Kluft zwischen re un den UÜberzeugungen der Kirchenmitglieder,
der CGjetauften fest, mıit eingeschlossen viele kirchliche Mitarbeiter.

1995 Schwule Seelsorger
[ )Der Film »The Priest« War der Anlass, dass sich eIne Handvol! schwuler Pfar-
Ler un Pastoralassistenten 7u Austausch trafen. Fın ahr spater grün-
deten WIr eınen Vereiın, auch mit der Absicht, nıcht mehr eIne lose Gruppe
seln, sondern Ansprechpartner für die Kirchen Manche hatten Schwierigkei-
ten mMiıt ihren Vorgesetzten, VOT allem auf Bistumsebene. S zeigte sich eiıne
SrOSsSC Schwierigkeit: niemand Wal bereit, die Offentlichkeit treien und
wörtlich »SerIn (jesicht zeigen«. Damals dachte ich chwule Seelsorger
sind oft Menschen hne Gesicht un amen ES NUur anonymisierte
eitrage In Zeitschriften möglich. DITS ngs WarT Innerhalb der Gruppe
gIng 5 die rage der Ausrichtung, nämlich ob SIE Selbsthilfegruppe der
(kirchenpolitische) Aktivistengruppe seIn sollte. Miır persönlich WarT immer
Klar, dass 65 onl heides brauchte, wobe!l S für ich eın Ziel WäAdlrl, auch
kirchlich bewegen. 999 trat ich AUuUs$s der Gruppe aUs, wei|l SIEe sich
stärker auf das gegenseltige Stutzen ausrichtete un für ich der Aspekt der
» Pressure Group« immer wichtiger wurde.

995 Aıids-Pfarramt

Nach der Wahl A} Aids-Seelsorger durch die kantonalkirchlichen eNOT-
den (eıne Schweizer Spezialität) hatte ich Im ru  ing 995 eın Gespräch
hbeim Personalverantwortlichen des Bistums Basel Ich rachte dort meırn
Schwulsein offen ZUur Sprache. Gerade In jener Zeıit wurde einem schwur-
len (Pfarrei-)Seelsorger In Zürich gekündigt, wei|l seIn Schwulsein ekannt
wurde. Der Personalverantwortliche des Bıstums RBase| teilte mMır mMIt, dass
eın solcher Vorfall In seiınem Bıstum SanzZ un Sal unerwünscht sel, dass
hier schwule und lesbische SeelsorgerInnen unbedingt Platz en MUSS-
ten, auch »weil sich die Kirche solche robleme In der Zukunft Sal nicht
mehr eisten könne«. Um ich Dersönlich VOT einer solchen unangenehmen
ahrung schützen, schlug mMır der Verantwortliche VOT, die » Berufsein-
führung«, eınen zweijährigen Nachdiplom-Kurs absolvieren und mMit der
Institutio abzuschliessen. amı würde 5 schwieriger werden, ich 7B
aufgrund meınes Schwulseins AaUuUs dem Dienst entlassen. HFZ darauf trat
der amtierende Bischof Hansjörg Voge!l VOIT] seınem Amt zurück, wei|l er Vater
wurde. Fın ischof, urt Koch, kam

Im Sommer begann ich merne Arbeit als Kkatholischer Aids-Seelsorger In
Basel eın reformierter Kollege War damals hereits ceIit Jahren Aids-Pfar-
CT Fr selber schwul, Theologe, hatte ab 985 mMiıt der Begleitung VOT'T)] SChwWU-
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len annern un Paaren begonnen, die Aids erkrankt un oft auch gestor-
ben |)as Aids-Pfarramt Wal damals klar un deutlich eINe Antwort der
reformierten Kirche Basel-Stadt auf die ATrds-Krise auf dem Hintergrun der
Jahrhunderte langen Diskriminierung VOT) schwulen annern In der Kirche
[)as Aids-Pfarramt WafTl In den ersten Jahren eın schwules Pfarramt, e_
richtet auf die Lebenssituation und Bedürfnisse VOIT schwulen annern bzw
Paaren. In diese Tradition irat ich eIn, auch WEeNN\N sich Aids un die Pfarramts-
arbeit inzwischen auf DrogenkonsumentInnen und Heterosexuelle erweiıtert
hatte [ Der emanzıpative Ansatz ImM Aufgreifen der dre!l Tabu-Themen Sterben,
uC Sexualität blieb bestehen. Während meılner Tätigkeit A16 Aids-Seelsor-
SCT WarT das Herausfordern der kirchlichen Paradigmen über »legitime SEXU-
alität« eiIne andauernde Beschäftigung. FG ging dabei die Lebensformen
Von Schwulen, | esben un Bisexuellen, aber auch nicht-monogame FE
bensformen Heterosexueller SOWIE Prostitution und Sucht Im Leitbild, das
wır dann 998 formulierten un das kirchlich gutgeheißen wurde, jelten
WIr fest »Menschen Heurteilen WIr nicht nach ihrer sexuellen Ausrichtung.
Lesbische, schwule, bisexuelle, transsexuelle und heterosexuelle Lebenswei-
SET] erachtet das Aids-Pfarramt als gleichberechtigte Lebensformen.«

1998

Als C5 auf die FeIer der Institutio zuging, hatte ich eın espräc mMiıt dem Bı-
schof Hr sprach ich auf meın Schwulsein un fragte, ob dies zutreffe.
Auf meırn Bejahen erklärte GI, dass dies schwierig seın könnte und er wolle
sich arüber IM Bischofsrat beraten. Fın zwelıtes Treffen fand eın aal VWOo-
chen spater IM Beiselrn meılnes Ausbildungsverantwortlichen, der auch
Pro-Dekan un Informationsbeauftragter der Kirche Base! WAarfl. Der ischof
teilte UuNS mMIit, dass Sr mMır die Institutio nicht erteilen könne, da ich für die Kır-
che aufgrund meIner Lebensweise nicht tragbar SeI Im Argument, ich könne
das Evangelium nicht glaubwürdig verkünden, wei|l Melne Lebensweise In
Kkrassem Gegensatz Zur Botschaft stehe, gipfelte die Begründung urt Kochs

Im Jahr 2000

veröffentlichte der Präsident der Schwulen Seelsorger Schweiz, (ilannıi
Christen, In der Schweizerischen Kirchenzeitung SKZ) eınen Artikel
dem Titel »Kirche und schwule Seelsorger«, In dem ß auch sechs Desiderate

die Kirche formulierte. [)azu gehörte die Forderung, die Homosexualität
der kirchlichen Mitarbeiter nıcht mehr äanger tabuisieren, die biblischen
Aussagen A0 Homosexualität revidieren un den Erkenntnissen der HU-
MmManwissenschaften aAaNZUDASSCH, SOWIE grundsätzlich eine positıvere Hal-
tung gegenüber Sexualität einzunehmen. Dieser Artikel hat dann Reaktionen
ausgelöÖöst, Widerspruch, WIE 7 B In der Wortmeldung des Engelberger Ab!ts
Berchtold Müller (SKZ 6/2000), aber auch hbetroffenes Verständnis WIE In der
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Reaktion der Theologin un Pastoralassistentin Fleonara Knöpfe! (ebenfalls
SKZ 6/2000) er Beitrag stand In eıner dreiteiligen Reihe A Thema H6-
mosexualität. LDer S der dem osychologischen Z/ugang gewidmete und
VOoON Markus Thürig, Priester un Psychologe, verfasste, stellt Homosexualität
als Ergebnis eiıner defizitären DZW. fehlgeleiteten sexuellen Entwicklung dar
SKZ 48/1999 Auch der biblische Beitrag VOITN Prof Schenker bestärkt,
dass die biblische Ablehnung VOT] Homosexualität auch für die heutige
moralische Urteilsfindung relevant SEe]I (vgl dazu den Artike]l VOoOT In SK
F000)

[ )Dies keine römischen der bischöflichen Verlautbarungen sondern
beltrage In eiıner kirchlichen Zeitschrift, die sich durch eine gewlsse Diskus-
sionsbereitschaft un Offenheit charakterisiert. [JDıe Positionen en meırnes
Frachtens nıchts eInem hbesseren Verständnis schwul-lesbischer | ebensre-
alitäten beigetragen, sondern blieben den alten Denkmustern un Argumen-
tien verhaftet. | )ass MUur der VOIN eiınem schwulen Seelsorger verfasste Artike|l
eiıne ÖOffnung der Kirchen verlangte, |1ess den Findruck entstehen, dass allein
Betroffene eIne solche DOosiItIVve Bewertung machen würden, »Wissenschafft-
ler« hingegen hbeim hbesten illen nıcht einer positıven Beurteilung KOom-
[NMEel könnten. [ )ieses Schema » Betroffener positıve ewertung« un » WIS-
senschaftler negative Dewertung« wurde ausserkirchlich In den versganseNen
Jahrzehnten aufgebrochen.

Fast ZACHE gleichen Zeit, WIE Christens Artike| erschien, korrigierte ebenfalls
In der SK/ eın Studierender des Bıstums Rase| die offizielle (=bischöfliche
Berichterstattung eiıner Studierendentagung, welcher der Umgang mMiıt
Schwulen, Lesben, Konkubinatspaaren und wiederverheirateten Geschiede-
MeTl) Thema WAarl. [ JDer Studierende erganzt, Bischof Kurt Koch habe dort g —
sagt, dass niıcht VOo'N/ eiıner grundsätzlichen Problematik gesprochen werden
könne un der Bischof kenne UT FEinzelfälle. Zudem warf Bischof Koch dem
schreibenden Student der Tagung VOTr, ß etireiDe » Rufmord eıner Dan-
Z Berufsgattung«(!) mit der Behauptung, viele kirchliche Mitarbeiter selen
schwul der lesbisch. [ )Iieses Nicht-Anerkennen des Umstands, dass 5 nicht
wenige schwule A lesbische SeelsorgerInnen gibt un die Einzelfall-Argu-
mentatıion Ist mMır ımmer wieder egegnet un wird VOoT/ kirchlichen orge-
eizten verwendet, sich der Diskussion und den nfragen nicht stellen
mussen un eın IJmdenken vermeiden, Was die Situation VOT schwulen
un lesbischen SeelsorgerInnen un die von Priestern, die nıcht zölibatär le-
ben, etrifft [Damlıit ird ausgedrückt, dass S keıin kirchliches roblem gibt,
sondern [(1UT diese Finzelfälle eın Problem sind bZzw. en

Im Jahr 2007

fand die Westschweizer (=frankophone) Gay Parade Im traditionell-katholi-
schen Kanton Wallis statt. Dieser Entscheid |Oöste hereits ım Vorfeld he!l Kirche
un Bevölkerung Im Kanton Wallis heftige, ablehnende Reaktionen au  N FA



Woher? Wohin? Perspektiven schwuler Theologsie nach ] Jahren

sätzliches ins„Feuer giesst der Walliser ischof Von Sıtten, Norbert Brun-
MT, mıit seınen Ausserungen und landesweit für Schlagzeilen. Fr he-
zeichnet die Gay Pride Öffentlich als eın »Spiel des Teufels« un die Schwul-
Lesbische ewegung als »Zeichen des Untergangs UNSeTer Kultur« un sieht
Homosexualität als eınen Te!il der Von Johannes Paul beschriebenen » Kul-
(ur des Todes«. Fast gleichzeitig veröffentlicht der Schweizerische Katholi-
sche Frauenbund, der grösste Frauenverein der Schweiz, dem rund 75000600
Frauen angehören, eine Publikation ZU Thema mMit dem Titel »Unsittliches
JIun der anerkannte Lebensform? Lesben, Schwule un Bisexuelle In Kirche
un Gesellschaft« |Jarın bezieht die katholische rauenorganisation Stel-
lung und macht sich stark für rechtlichen Schutz un die gesetzliche Veran-
kerung von schwulen und lesbischen Beziehungen (registrierte Partnerschaft
inklusive des Adoptionsrechtes. Auch ird die Möglichkeit eıner kirchlichen
Segnung gefordert. [JIie Reaktionen blieben nicht AaUS, der Frauenbund wird
VOT bischöflicher Seite umgehend gerugt un die Bischofskonferenz distan-
ziert sich Im Marz 2001 (»wWir sind überrascht un konsterniert«).
Im Sommer 2002

hat der Dorfpfarrer VOonN Buochs, Kar' Bürgler, seın omIing-Qut. Im unı
macht RT seIne Beziehung eiInem Mann Öffentlich und stOSsst dabe! auf
eıne überwältigende elle VvVon Solidarität un Unterstützung, WIE Nan SIE
Im katholisch-konservativen Nidwaldner Dorf nicht hätte Fine Wo-
che nach dem reignIis ird Bürgler Vo Churer ischof rab suspendiert.
[J)as Dorf hätte selınen Pfarrer behalten. Fast SAGEE: gleichen e hat auch
Plerre Stutz, eın landesweit bekannter Priester, der eın Meditationshaus lei-
IOr serIn Coming-out.

DIies hleibt nicht hne Folgen. DIie Schweizer Bischöfe machen IM
Herbst 2002 eınen Monat nach der Abstimmung über das Zürcher Part-
nerschaftsgesetz ihre Haltung Z Segnung gleichgeschlechtlicher Paare
und FA kirchlichen Anstellung VOll Lesben un Schwulen klar (Haltung der
Schweizer Bischofskonferenz Z/Ur rage der kirchlichen Segnung gleichge-schlechtlicher Paare und der kirchlichen Anstellung VOonNn rersonen, die In
gleichgeschlechtlicher Partnerschaft leben, Oktober 2002 Darın bringen SIE
ZU USdrUuC dass SIE der rechtlichen Gleichstellung VvVon lesbischen un
schwulen Partnerschaften NIC ablehnend gegenüber stünden, solange »die
Einzigartigkeit der Fhe zwischen Mann un Frau202  Woher? Wohin? Perspektiven schwuler Theologie nach 10 Jahren  sätzliches Öl ins Feuer giesst der Walliser Bischof von Sitten, Norbert Brun-  ner, mit seinen Ausserungen und sorgt landesweit für Schlagzeilen. Er be-  zeichnet die Gay Pride öffentlich als ein »Spiel des Teufels« und die Schwul-  Lesbische Bewegung als »Zeichen des Untergangs unserer Kultur« und sieht  Homosexualität als einen Teil der von Johannes Paul Il. beschriebenen »Kul-  tur des Todes«. Fast gleichzeitig veröffentlicht der Schweizerische Katholi-  sche Frauenbund, der grösste Frauenverein der Schweiz, dem rund 250.000  Frauen angehören, eine Publikation zum Thema mit dem Titel: »Unsittliches  Tun oder anerkannte Lebensform? Lesben, Schwule und Bisexuelle in Kirche  und Gesellschaft«. Darin bezieht die katholische Frauenorganisation Stel-  lung und macht sich stark für rechtlichen Schutz und die gesetzliche Veran-  kerung von schwulen und lesbischen Beziehungen (registrierte Partnerschaft)  inklusive des Adoptionsrechtes. Auch wird die Möglichkeit einer kirchlichen  Segnung gefordert. Die Reaktionen blieben nicht aus, der Frauenbund wird  von bischöflicher Seite umgehend gerügt und die Bischofskonferenz distan-  ziert sich im März 2001 (»wir sind überrascht und konsterniert«).  Im Sommer 2002  hat der Dorfpfarrer von Buochs, Kari Bürgler, sein Coming-Out. Im Juni  macht er seine Beziehung zu einem Mann öffentlich und stösst dabei auf  eine überwältigende Welle von Solidarität und Unterstützung, wie man sie  im katholisch-konservativen Nidwaldner Dorf nicht erwartet hätte. Eine Wo-  che nach dem Ereignis wird Bürgler vom Churer Bischof Grab suspendiert.  Das Dorf hätte seinen Pfarrer gerne behalten. Fast zur gleichen Zeit hat auch  Pierre Stutz, ein landesweit bekannter Priester, der ein Meditationshaus lei-  tet, sein Coming-out.  Dies bleibt nicht ohne Folgen. Die Schweizer Bischöfe machen im  Herbst 2002 — einen Monat nach der Abstimmung über das Zürcher Part-  nerschaftsgesetz — ihre Haltung zur Segnung gleichgeschlechtlicher Paare  und zur kirchlichen Anstellung von Lesben und Schwulen klar (Haltung der  Schweizer Bischofskonferenz zur Frage der kirchlichen Segnung gleichge-  schlechtlicher Paare und der kirchlichen Anstellung von Personen, die in  gleichgeschlechtlicher Partnerschaft leben, Oktober 2002). Darin bringen sie  zum Ausdruck, dass sie der rechtlichen Gleichstellung von lesbischen und  schwulen Partnerschaften nicht ablehnend gegenüber stünden, solange »die  Einzigartigkeit der Ehe zwischen Mann und Frau .... unbedingt und unver-  letzt gewahrt« bleibe. Auch wird erklärt, dass zwar jede/-r einzelne Homose-  xuelle gesegnet werden dürfe, aber nicht die Schliessung der homosexuellen  Verbindung, weil diese von Gott nicht gut geheissen wird und eine solche  Feier einer Eheschliessung zum Verwechseln ähnlich sein könnte. Was die  Aufnahme von schwulen und lesbischen TheologInnen in den kirchlichen  Dienst anbelangt, wird klar gemacht, dass dies nur dann möglich ist, wenn  die Betroffenen den Willen zur Enthaltsamkeit hätten. Lebt jemand in einerunbedingt un elr-
letzt gewahrt« bleibe. Auch wird rklärt, dass {WAarTr jede/-r einzelne Homose-
xuelle werden dürfe, aber nicht die Schliessung der homosexuellen
Verbindung, weil diese von (iOtt nicht gut geheissen ird un eine solche
Feier eIner Eheschliessung 7113 Verwechseln ähnlich seın könnte. Was die
Aufnahme von schwulen un lesbischen TheologInnen n den kirchlichen
Dienst anbelangt, wird klar emacht, dass dies NMUur dann möglich ist, WeNn
die Betroffenen den Willen ZUr Enthaltsamkeit hätten. Lebt Jjemand In einer
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gleichgeschlechtlichen Beziehung, gibt jemand eın y»falsches Zeugnis« ab,
nıcht MUrTrT »cdlurch persönlich-individuelles ngenugen, sondern durch die | e-
hens- un Gemeinschaftsform cselhst«.

Im Jahr 2003

mMmacht die Ausstellung » DER BUJS« ihre Our de SUISSe. etragen VOT den
tionalen Schwulen- un Lesbenverbänden, informiert SIE über schwule un
lesbische | ebensweisen un raumt auf mit Vorurteilen. Die Vernissage findet
Im Januar In eıner katholischen Mortf-Pfarrei Im | uzerner Hinterland,
dem Heıimatort der Inıtıantın. Ich nehme dort als eologe und Seelsorger

eıner Podiums-Diskussion teıl 77u Thema Homosexualität un Kirche
/uerst einmal bın ich überrascht über die zahlreichen TeilnehmerlInnen, die
sich Abend einfinden, fast 150 UJnd noch mehr in ich überrascht über
die Wortmeldungen der Anwesenden. ES gibt keine kontroversen Meınun-
sCcN, den Erzählungen eıner Lesbe, eIines Jungen Schwulen un eıner Mutter
VOI Z7WEe!I homosexuellen Kindern ird interessiert respektvol! zugehört. UJnd
WEln ich die offizielle Haltung un Argumentatıon der katholischen Kirche
erläutere Was notabene meın Auftrag war!) ird gelacht und UJnverständnis
un mpörung geaussert. Niemand Mag daran mehr glauben. Ich denke mMıir:
die Melnungen sind gemacht.

Verschiedene kantonale Partnerschaftsgesetze wurden inzwischen
3  mM  c  / die eidgenössische Abstimmung steht noch DEeVOT, ES sieht gul
au  N

Heute,
nach dem /Zusammentragen dieser einzelnen aCcetten fühle ich ich Hhestä-
tigt In der Einschätzung, dass die Kluft zwischen kirchlichem ehramt un
Kirchenmitgliedern Immer grösser ird [ ıe offiziell-kirchliche Haltung g —
genüber Schwulen un | eshben ird VOTIl den melsten Kirchenmitgliedern
un der Offentlichkeit nıcht mehr geteilt. FS Ist für ich als schwulen Mannn
tröstlich, dass die Kirche In diesen rragen Kkaum mehr Finfluss auf die OÖf-
fentliche Meinungsbildung ausüben Kkann und die bischöfliche Haltung das
Stimmvolk nıcht mehr überzeugt. /Zu distanziert sind die Wählenden un
Abstimmenden Vo den kirchlichen Positionen.

Trotzdem aber kann ich die schwulen Manner un lesbischen Frauen
nicht vergessCcnh, die der Kkirchlichen Haltung un Sozialisierung gelitten
haben und heute noch leiden. SIe erhalten VON den Kirchen keine Hilfe Ich
werde wütend, wen! ich sehe, WIE vielen annern und Frauen der VVeg
einer unterstützenden, stärkenden und erfüllenden christlichen Spiritualität
erschwert der verunmöglicht wurde. Und ich Hın traurıg, WEln ich die
Frauen und Manner zurück denke, die aufgrund der kirchlichen Haltung un
Erziehung doch irgendwo Zweifel hatten, ob ihr Schwul- der | eshbischsein
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VOT (ijott n Ordnung seI un siıch miıt diesen Zweifteln quälten. Desmond
utu brandmarkt das als Sünde WEeNn er schreibt: » Wır verachten sSIE ISchwur-
1E un esben| un schliessen SIE dAUS, wei|l wır gefangen SIN n eıner AUS-

gesprochenen oder verschwiegenen Homophobie un Heterosexismus !
Wır lassen SIE daran zweifeln, dass SIEe Kinder (jottes SINd; diese Blasphemie
Ist Kkaum überbieten.«

In diesen Zusammenhängen VOTl Taufe un Gotteskindschaft Ist auch
meın Protest theologisch verwurzelt.' Allein die VOonNn Schwulen und | esben
getragene Lesbische un chwule Basiskirche Base!| LSBK hietet seIlt 991
Schwulen un Lesben die Möglichkeit, In regelmässigen CGiottesdiensten
und Ketralten eınen aufbauenden Umgang mMiıt Gilaube und Spiritualität
lernen. DIie Kirchen aber, vorab die römisch-katholische, haben versagt und
seizen hr sündiges TIun noch fort. Auch In Base! finden Im anr 2003 Ange-
hote für Schwule un Lesben, die Uurc Hauptamtliche und nicht durch
Ehrenamtliche der Schwule un Lesben selber WIE In der LSBK der Kirche
durchgeführt werden, MNUur Im Rahmen des Okumenischen Aids-Pfarramtes

Doch diese Verbindung VvVon Schwulsein un Aids st fragwürdig g —
worden und SIE |ässt befürchten, dass die Im Buch VON Alfred Walter formu-
llerte These Immer noch Gültigkeit nat, ämlich, dass [1UT eın (a1ds-)kranker
Schwuler für die Kirche eın u Schwuler cEe| .“ FS steht d dass die Kirchen
eine emanzIpatıve, lesbisch-schwule Pastoral aufnehmen (»>Iinkorporieren«)
und damit der gelstigen Gestalt der Kirche al6 L eib Christi gerecht werden.
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